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Alt und Jung
gegeneinander?
miteinander!

Dö/f Hage// a/s 1/erfreZer c/er A/fen und Wonne-
Den/'se Koch// a/s Vertreter/n der Jungen /connfen
s/cd n/cdf auf e/'nen neuen GeneraJonen (/erfrag
e/'n/gen. Fofos: Pefer ff/nder/rnecdf

Sc/zozz /ange woZ/tezz w/r von
Pro Senecfnfe Aargan eznma/ an e/ner

Pagnng nder e/ne Gruzuisa/z/rage nac/z-
denken. Das 75-7a/zr-7ndz7änm von
Pro Senecftde do/ Ge/egendez7 dazn:
7n der ganzen Sc/zwe/z donn/en nn/er dem
Modo «Vzsz'on 92» zndnn//s/räc/z/zge Pro/efe
enfwzcde/f werden. Das P/zema war da/d
ge/nnden, Zan/e/en doc/z dze 5c/z/agzez7en z'n

jenem Ja/zr 7 989 z'n den Medzen znm Pe/sjz/e/:
«A/ters^/aMcnTiam/?/- Ps w/rd erdarmnngs-
/ose Pämp/e geden» /.Sjz/ege/) - «Das
Prgrazzen Pnro/zas a/s wa/zre Zez/domde»
(We/fwoc/zeJ - «Prz'eg den A/fen/» fWzenerJ.
Warum? «D/e Jungen werden den
Generafz'onenver/rag dnnd/gen, we// sz'e n/c/z/
daran g/auden, e/nma/ angemessen von
z'/zrer PenZe /eden zu do'nnen.» 8o enZsc/zzeden

w/r nns/nr eznen «GeneraZ/onen-Dza/og
zm Aargau.»
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Alt und Jung gegeneinander?
An der ersten Veranstaltung in Suhr fanden sich je
80 Junioren, Senioren und «Medioren» ein, um
sich über den Generationenkonflikt Gedanken zu
machen. Begleitet vom Schweizer Fernsehen, hat-
ten sich nochmals der kampferprobte Moderator
Hans-Ulrich Indermaur und sein langjähriger
Spielverderber Rolf Deppeier in die Arena bitten
lassen. Monatelang hatte die Klasse 3b des Päd-

agogisch-Sozialen Gymnasiums Wettingen und

einige Spieler und Spielerinnen der Seniorenbüh-
ne Baden Spielszenen zum Generationenproblem
ausgeheckt und geprobt, schmissige Songs kom-
poniert, Kulissen gemalt und im Foyer eine Foto-
galerie gestaltet.
Sicher wie Profis legten sie Szenen zu den Stich-
worten «Wohnen, Pflegen, moderne Technik, im
Bus» auf die Bretter. Kein Problem für den Mode-
rator, eine Diskussion auszulösen. Vor allem Junge
und Alte machten so lebhaft mit, dass längst nicht
alle zu Wort kamen. Sie schienen einander besser

zu verstehen als die «Sandwichgeneration» der
Eltern, die sich gewaltig anstrengen muss, um den

Bedürfnissen und Erwartungen der Jungen und der
Alten zu entsprechen. Dass im Grunde die mittlere
Generation in Konflikt gerät, das deckte auch der

Spielverderber auf. Zwischen den Jungen und
Alten gab es keine Spannungen.

Ernste Töne von Judith Giovannelli-Blocher
Die Berner Sozialarbeiterin, Dozentin und Publi-
zistin Judith Giovannelli-Blocher setzte mit ihrem
Referat über «Alt und Jung zwischen Verschär-
fung und Verwischung ihrer Gegensätze» klare
Akzente. Mit 60 empfinde sie Konkurrenzgefühle,
Neid gegenüber der «Computergeneration», Eifer-
sucht gegenüber deren Unbefangenheit und Angst
vor dem Abhängigwerden, aber auch Schuld,
«dass die Welt so ist, wie sie ist. Und die Jungen
müssen es auslöffeln».
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ALT - JUNG

tonsschullehrer in Baden, richtete mahnende
Worte an Junge und Alte. Er hatte seiner hier
anwesenden Klasse 3cW die Zahlen über die Ent-
Wicklung der Wohnbevölkerung der Schweiz von
1990 bis 2020 ohne Kommentar an die Wandtafel
geschrieben:

Gesamtbevölkerung + 8,7%
Jugendliche (0-19 Jahre) - 21,5%
Erwerbstätige (20-65 Jahre) + 11 %

Betagte über 65 Jahre + 58 %
davon Hochbetagte (über 85 Jahre) +149 %

«Ich bat die Schülerinnen und Schüler, auf einem
Blatt Papier - anonym - aufzuschreiben, was ih-
nen bei diesen Zahlen durch den Kopf geht. Die
weitaus meisten beschäftigte das Minuswachstum
der Jugendlichen. Viele gingen überhaupt nur auf
diese Zahl ein... Warum wohl Es ist die Fähigkeit,
sich für das zu interessieren, was man verändern
kann. Wer im Jahre 2020 alt sein wird, ist längstens
geboren. Aber die Zahl der Jugendlichen bis 19

Jahre ist überhaupt noch nicht bestimmt. So fol-
gerte denn jemand: <Das Kinderkriegen muss wie-
der attraktiver gemacht werden!> Und jemand
schreibt: <Mindestens Zwei-Kind-Familien, wer
weniger hat, muss höhere AHV-Beiträge bezah-
len.> Meine Damen und Herren über 65, es

empfiehlt sich, solche Jugendliche pfleglich zu
behandeln.»

A/f und dung be/
der D/skuss/'on auf
Scb/oss Lenzburg.

Die Gegensätze würden verwischt durch eine
gleichmachende Konsumgesellschaft. «Alte sind
in der Werbung immer rüstig. Niemand ist einsam.
Keiner ist krank oder hinfällig. Sie sind aktiv und
können sich etwas leisten.» Weil die hilflosen AI-
ten sich und ihr Anderssein versteckten - übrigens
auch an dieser Tagung - fehle den Jungen die
Auseinandersetzung mit der Endlichkeit des Le-
bens. Die Medizin schiebt Leiden und Sterben
immer weiter hinaus. Noch vor zwei, drei Genera-
tionen wurden bald nach 40 «ernste Krankheits-
symptôme zur Dauerbegleitung menschlichen Da-
seins. Gestorben wird heute spät im Leben.»
Hochbetagte fühlten sich heute äusserlich allein,
«weil die Kinder ausgeflogen sind. Das innere
Alleinsein erfolgt, weil die Werte anders geworden
sind, weil so wenig Raum ist, über Leiden und
Verzichte zu reden und trotzdem attraktiv zu sein.»

«Mit der Verdrängung des Todes sind die Betagten
ihrer Krone beraubt, denn sie gehen den Jungen
voran in die dunkle Pforte. Damit sind aber auch
die Jungen bitter allein, denn das doch allgegen-
wärtige Wissen um die Sterblichkeit wird nie arti-
kuliert. Ich bin aber überzeugt, dass das Interesse
an diesem Thema vorhanden ist.»

Nationalrat Keller: «Erziehung zur Solidarität»
Nationalrat Anton Keller, Präsident der «Paria-
mentarischen Gruppe für Jugendfragen» und Kan-
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ALT - JUNG

Keller hält das konservative Machtdenken der äl-
teren Generation für unübersehbar. Es sei die ei-
gentliche politische Versuchung, die an die älteren
Generationen herantrete. Überspitzt könne man
sagen: «Immer mehr alte Menschen bestimmen
politisch, was immer weniger junge Menschen zu
tun haben.» Dieses Machtdenken äussere sich
besonders in einer direkten Demokratie wie der

unseren.
Die massive Zunahme der Hochbetagten sei ein-
drücklich, auch die Zahl der Pflegebedürftigen.
Eine grosse soziale und menschliche Frage der
Zukunft werde lauten: «Bestehen wir vor der Wür-
de des alten Menschen? Besteht die Würde des

alten Menschen vor uns?» Deshalb werde die Er-
ziehung der Jugend zur Solidarität eine überragen-
de Aufgabe sein. Nur so entwickle und festige sich
das Denken im Sinne des Generationenvertrages.

Alt und Jung miteinander!
War der erste Tag des «Generationen-Dialogs»
trotz seines kritisch-fragenden Titels friedlicher
als erwartet verlaufen, so geschah etwas ähnlich
Überraschendes am 27. Juni auf der Lenzburg:
Das friedliche Motto endete mit einer krassen
Disharmonie.
Zuerst wurden verschiedene Modelle und Projekte
«Alt und Jung miteinander» vorgestellt: Ehemali-
ge Kaderleute (Club Adlatus) stellen ihr gesamtes
Know-how zu einem Spezialpreis zur Verfügung;
Arbeitseinsatz zahlreicher älterer Männer und
Frauen in Berggebieten seit 1987; Das einseme-
strige Projekt «Alter» einer Aarauer Kantiklasse
(«Das Vernünftigste, was wir bisher machten!»);
Die Seniorentribüne in Zofingen, die mit originel-
len Aktionen - auch für Jugendliche - gegen das

Vorurteil «Alte sind unnütz» ankämpft; das Mo-
dell der Verbindung eines Kleinpflegeheims mit
einer benachbarten Kindertagesstätte (Senioren
als Leihgrosseltern?).
In zahlreichen Kleingruppen wurden diese Bei-
spiele diskutiert unter den Gesichtspunkten «Was
können wir voneinander fordern/einander ge-
ben/miteinander gestalten?» Die Resultate dieser
Diskussion lieferte dem Theologen Dölf Hägeli
Grundlage für die Ausarbeitung eines neuen
Generationenvertrags. Geplant war, dass das

Papier mit der «Weltwoche»-Redaktorin Dr.
Yvonne-Denise Köchli als Vertreterin der jungen
Generation bereinigt und gemeinsam präsentiert
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werden sollte - als Spielregel für den zukünftigen
Umgang von Alt und Jung miteinander. Hier die

wichtigsten Postulate:

W/r A/tezz erwarten von £uc/z Jungen
• Wertschätzung für eine verdiente, noch lei-

stungsfähige Generation
• Fortführung und Ausbau der AHV
• Selbstverantwortlichkeit für unsere Alters-

gestaltung
• altersgerechte Planung der Umgebung (behin-

dertengerecht)
• fachgerechte Hilfe bei Armut, Vereinsamung,

Krankheit, Hinfälligkeit zum Tode.

W/r Jungen garazzt/trezz Euc/z A/ten
• Fortführung der AHV (nach Möglichkeit...)
• Sozialeinrichtungen (stationär und ambulant)

für Hilfsbedürftige (nach Möglichkeit)
• Bereitschaft für solidarische Lösungen, fall-

weise und institutionell

W/r Jungen erwarten von Euc/z A/ten
• Freigabe der Verfügung über Produktions-

mittel
• Angemessene Mithilfe bei Institutionen der AI-

tersbetreuung
• Möglichst Selbstsorge auf dem Feld «Senioren

für Senioren»
• Einbezug der Interessen der Jungen in Euer

Weltverständnis

W/r A/ten garant/eron Euc/z Jungen
• Möglichst Selbstsorge für unsere Lebens-

bedürfnisse
• Möglichst Eigenlösungen für Altersbelange

(«Senioren für Senioren»)
• Nach Wunsch und Bedarf Hilfe bei den Euch

als Produktionsgeneration gestellten Aufga-
ben: Beratung, Darlehen, sozialer Beistand,
Grosseltern und Nachbarschaftsdienste

• Respektierung Eurer Selbständigkeit, so wie
wir sie auch von Euch fordern (Nichteinmi-
schung oder Zusammenarbeit, wo gewünscht)

Soweit ein mindestens diskutabler Entwurf für das

Zusammenleben von Alt und Jung, an dem im
Detail noch Korrekturen und Ergänzungen vorge-
sehen waren.

«Kontradiktorische Anmerkungen»
Zunächst gab Yvonne-Denise Köchli - sie hätte
Dölf Hägelis Tochter sein können - zu verstehen:
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«Mir verlief diese Tagung viel zu harmonisch.»
Sie sei nicht für einen «scheinheiligen Kompro-
miss» zu haben. Sie fügte folgende Forderungen
hinzu:

Zw,sa/nmen/a.sswn,g Tte/r/er Tage von rnn<i SO

M/awte« /.st an/ VWeo ersc/i/enen. An^fcnnjf //Oer

Fa«/ oder M/e/e: Fro Yenecft/te ScAwe/z, AV-
Med/en, Fo.st/àc/î, S027 Zür/c/t, Fe/. 07/20/ SO 20.

A/rscZ/aj/ang des Geaeraf/onenverfrag.y - genau
50 w/e d/e F/«te//«ng m Generationen
Statt zwischen junger, mittlerer und alter Gene-
ration unterscheiden wir künftig nach Typen bzw.
nach deren Bedürfnissen. Damit ist der Weg
für völlig neue, dringend notwendige Lösungs-
ansätze offen.

Weg m/t Sent/menta//täten

Die junge Generation schuldet der alten Genera-
tion keinen Kollektivdank. Die Altersweisheit ist
ein Mythos.
F«de z/es MoMZfctewaA/is

Die alten Menschen können nicht mehr länger
nach dem Lustprinzip in der Welt herumkutschie-
ren (genau das gleiche gilt selbstverständlich für
die Jungen). Sonst droht uns allen gemeinsam der
Ökologiekollaps.

Mc/zf au/dem Föckerc der Frauen
Die stetig wachsende Zahl von Pflegefällen muss
künftig von Frauen und Männern umsorgt
werden.

Diese Forderungen zeigen, dass die Verfasserin die
Referate des ersten Tages völlig ignorierte. Auch
überging sie die Anregungen Dölf Hägelis voll-
ständig. Sie hatte ihren «Überraschungscoup» ge-
schickt gelandet: Abends 17.30 Uhr, als letzte Red-
nerin. Zeit zum Reagieren blieb nicht. Der Projekt-
leiter hatte am Nachmittag umsonst versucht, sie
zu einem Kompromiss zu bewegen.
Der «Tages-Anzeiger» lieferte den Kommentar:
«Kaum mehr als platte Schlagwörter lieferte
Yvonne-Denise Köchli in ihrem Schlusswort. Ihre
Parolen beinhalteten wenig Substanz zur Fortset-

zung des Generationen-Dialogs. Mehr Zuversicht
fand sich in den Worten des Soziologen Ueli
Mäder: Die Zukunft steht nicht festgeschrieben.
Sie hängt davon ab, wie wir uns verhalten.»
Köchlis Provokation beweist, dass ein Graben
zwischen Alt und Jung vorhanden ist und dass der
Dialog fortgesetzt werden muss. Oder - wie Dölf
Hägeli meinte: «Für mich endet die Tagung nicht
mit einem Punkt, sondern mit einem Doppel-
punkt.» Pefer Fmder/mec/z7

Ihr Wohnsitz
im Alter
In Gersau am Vierwaldstätter-
see vermieten wir eine neue,
unmöblierte, rollstuhlgängige

2V2-Zimmer-Seniorenwohnung
in kleiner, privater Residenz mit persönlicher Atmosphäre und
Betreuung. Sehr schöne, ruhige, zentrale Lage mit See- und
Bergsicht. Aufenthaltsraum, Lift, geheiztes Schwimmbad, Gar-
ten, Garage. Nähe Bus, Kurpark, Seepromenade, Dorfläden.

Verpflegung im hauseigenen Restaurant. Auf Wunsch: Wäsche-
besorgung, Wohnungsreinigung, Zimmerservice.

Mietzins: Fr. 1540.-/ mtl. plus NK (für 1 oder 2 Personen)

Verwaltung: Barbara Thaddey-Wiget,
Talstrasse 4, 6043 Adligenswil, Telefon 041/31 33 03

Zum «Europäischen Jahr der älteren Men-
sehen und der Solidargemeinschaft der Gene-
rationen» plant das Fernsehen DRS eine gan-
ze Reihe von Schwerpunktsendungen. Den
Auftakt bildete die dreimalige Ausstrahlung
der «Telearena» über den Generationen-Dia-
log. Die Erstausstrahlung am 29. Dezember
1992 um 20.55 Uhr erreichte 534 000 Zu-
schauer - eine Einschaltquote, wie sie sonst
etwa von «Sport aktuell» oder «10 vor 10»
erreicht wird.

Sehr unterschiedlich sind die Zuschauerur-
teile: Der Presse erschien der Dialog zu brav
(«Der Generationenkrieg fand nicht statt» -
Aargauer Volksblatt, «Die beiden Generatio-
nen gingen ausgesprochen anständig und
höflich miteinander um» - Solothurner-Zei-
tung). Ganz anders erlebte es Frau V.G. «Die
ganze Sache spitzte sich darauf zu, den Alten
so richtig die Meinung sagen zu können. Für
den Standpunkt der Alten ist kaum Zeit geblie-
ben.» - Die beiden Tagungen dauerten 19
Stunden, die «Arena» beinahe 90 Minuten.
Dass da ein 35-Minuten-Ausschnitt ein sehr
einseitiges Bild vermittelt, ist klar. In Wirklich-
keit blieben die Alten den Jungen nichts schul-
dig, und ihre Antworten lösten mehrmals spon-
tanes Gelächter aus. Ins Schussfeld von Jun-
gen und Alten geriet -wie schon erwähnt - die
geplagte «Sandwichgeneration» der Eltern.
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